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Es ist vollbracht, Theaterge-
schichte ist geschieben. Das Lan-
destheater Niederbayern hat am
Sonntag mit der „Götterdämme-
rung“ Richard Wagners „Ring des
Nibelungen“ vollendet, zum ers-
ten Mal überhaupt in diesem Re-
gierungsbezirk. Musikalisch, das
ist die zentrale Erkenntnis dieser
Produktion, die 2019 mit dem
„Rheingold“ begonnen hat, ist das
Landestheater mit Wagner ge-
wachsen und über sich hinausge-
wachsen. Szenisch ist so manche
Albernheit zu ertragen.

Respekt vor dieser
Leistung des Orchesters

Stolz schwingt mit beim Emp-
fang, als Intendant und Regisseur
Stefan Tilch vom „historischen
Moment“ spricht, Stolz klingt mit
auf Seiten des Publikums beim ju-
belnden Schlussapplaus im Thea-
terzelt in Landshut: teils Standing
Ovations, Jubel und Bravorufe für
die Solisten, zuallererst für Yami-
na Maamar als Brünnhilde, Bravo
für Generalmusikdirektor Basil
Coleman und die Niederbayeri-
sche Philharmonie, so manches
Bravo und vereinzelte Buhs für
das Regieteam.

An den 16 Stunden Musik hör-
bar gereift ist das Orchester des
Landestheaters Niederbayern so-
wie dessen Dirigent. Von Oper zu
Oper hat Basil Coleman stetig zu
Gelassenheit und Ruhe gefunden
in und dank Wagners Musik. War
das atemlose Galoppieren durch
die Partitur in über 20 Jahren in
Passau zum Markenzeichen ge-
worden, so ist in der „Götterdäm-
merung“ der faszinierende Höhe-
punkt eines Prozesses zu hören:
Coleman vertraut auf Kraft und
Wirkung der Komposition. Statt
dirigentische Energie ins Orches-
ter zu pumpen, lässt er die Musi-

Niederbayern feiert sein Theater

ker anbieten, gestalten, zaubern.
Zum Abschluss des „Rings“ entwi-
ckeln Coleman und die Nieder-
bayerische Philharmonie große
Momente in Serie, Momente des
Erhabenen, der Zärtlichkeit, der
Wut, des Schmerzes, Momente
der Todestrauer und der Erfüllung
über den Tod hinaus. Dass das
Schlagwerk im Parkett steht, dass
das Blech auch im Fortissimo aus-
tariert werden könnte, lässt man
sich als Preis für einen Wagner von
dieser hohen Orchesterqualität
dann auch gefallen. Auch der von
Eleni Papakyriakou einstudierte
Chor fügt sich hier ein.

Jubel und Standing Ovations für die „Götterdämmerung“ in Landshut – Landestheater vollendet ersten „Ring“ im Bezirk

Auch gesanglich ist dieser Ring-
schluss von ansprechender Quali-
tät. Yamina Maamar, Professorin
für Gesang in Dresden, teilt sich
als Brünnhilde ihre Kräfte klug ein,
um im dritten Akt die Götterwelt
stimmlich hochdramatisch in
Brand zu setzen. Den Klang dieser
Stimme muss man mögen – im
Vergleich zu den gut zehn Jahre
alten Youtubeaufnahmen als Isol-
de, Kundry oder Salome neigt ihr
Vibrato heute zum fransigen Tre-
molieren, die Spitzentöne neigen
zum Wolkigen. Der zweite Ring-
Debütant, Michael Heim, singt
einen nimmermüden, kraftstrotz-

end Siegfried, unerschütterlich si-
cher in den Höhen. Entwicklungs-
potenzial gibt es in der lebendigen
Textgestaltung und in der Erwei-
terung des noch überschaubaren
(ein Arm ausgestreckt, zwei Arme
ausgestreckt) schauspielerischen
Repertoires.

Feine Leistungen auf die Bühne
bringen Oliver Weidinger als be-
sonders plastisch phrasierender
Alberich, Peggy Steiner mit fokus-
siertem Sopran und starkem Spiel
als Gutrune und Judith Gennrich
als eindringlich mahnende Wal-
traute. Dass die Solisten des Lan-
destheater-Ensembles im speziel-

len Wagnerfach mithalten, zeigen
Heeyun Choi als Hagen mit wun-
derbar präsentem tiefen Bass, Ba-
riton Peter Tilch als Gunther sowie
Emily Fultz, Sabine Noack und
Reinhild Buchmayer als hervorra-
gend harmonierende Rheintöch-
ter und Nornen, die in dieser In-
szenierung kein Schicksalsseil,
sondern das überdimensionale
Kleid der weisen Erda weben, das
Theaterbesucher aus dem „Rhein-
gold“ kennen. Stefan Tilchs Regie
wie auch die Bühne von Karlheinz
Beer und die Kostüme von Ursula
Beutler sind stringent durch den
„Ring“ gezogen, jeweils mit ande-

ren Akzenten. Neu in der Götter-
dämmerung ist die Welt der Men-
schen – ein recht verblödetes Pack
in beigen Uniformen, das sich von
TV-Serien, Bildschirmen und vir-
tueller Realität nur zu gerne blen-
den lässt und die Augen ver-
schließt davor, dass die Erde –
selbstverschuldet – längst ein ster-
bender Wüstenplanet, der Rhein
eine Giftkloake geworden ist. Am
Ende werden in der Passauer In-
szenierung nur die Götter – also
alle überkommenen Normen, Re-
geln, Verfilzungen – entsorgt, die
Menschheit jedoch lebt weiter,
und aus der Wüste wächst ein ers-
tes neues Pflänzchen. So kitschig,
so erwartbar, so tröstlich.

Große Ideen und
unbefriedigende Bilder

Der große Schwung der Insze-
nierung funktioniert und er-
schließt sich: Die potenten Götter
der ersten Opern sind nur noch als
Erinnerung, als TV-Serie, als Sta-
tue im „Götter-Funpark“ präsent
und werden konsequent „vom So-
ckel“ geholt. Im Detail gerät man-
ches auch käsig, wie die scheuß-
lich designte fliegende Untertas-
se, die ein windiges Pyrotechnik-
Flämmchen zur Götterburg tra-
gen soll – ein maximal lächerliches
Bild für eine maximal große Szene.

So ehrenwert das Anliegen, mit
Florian Rödls Videos und Sunny
Praschs Bewegungs-Choreogra-
fien Kurzweil zu erzeugen, so groß
sind die ästhetischen Brüche zwi-
schen Realismus, artifiziellen Ges-
ten und Kontext-blinden, peinli-
chen Disco-Girlie-Moves. Auch
das gehört zum „Ring“ am Lan-
destheater. Stolz sein darf man ja
dennoch. Raimund Meisenberger

In Passau „Siegfried“ am 21./27.5.,
„Götterdämmerung“ am 2./4.6.

Der Sänger sitzt persönlich an
der Kasse – sein Hausarzt Dr. Hof-
mann hat ihn rechtzeitig gesund
gekriegt –, er hat zu tun, das Kon-
zert ist ausverkauft, 300 Gäste in
Passauer Zeughaus, das Jugend-
zentrum, in dem die Zwillinge Ju-
les und Simon Fuchs aus Freyung
schon mit 15 Jahren aufgetreten
sind. Ihre Band Lonely Spring mit
Manuel Schrottenbaum und Mat-
thias Angerer kennt nun ein Mil-
lionenpublikum, seit sie im März
beim ESC-Vorentscheid Platz fünf
erreicht haben.

Das Heimspiel in Passau ist ein
Fest mit den tanzenden und text-
sicher singenden Fans, die Musik
mittlerweile breit aufgestellt von
Emo-Rock („Under Water“) zum
Punk-Pop („Misfit“) und Retro-
Spaß mit der neuen Single „Save
Your Kisses for Me“, ja, der briti-
sche ESC-Siegertitel von 1976. Die
Band vereint Profisound, grandio-
se Melodien, verehrungswürdi-
gen zweistimmigen Gesang – und
Achtsamkeit fürs Publikum und
die queere Szene. Nett sein und
eine Riesenparty feiern passt ganz
wunderbar zusammen. − rmr

Hausparty der
Passauer ESC-Helden
Lonely Spring zu Hause ausverkauft

Till Hofmann tippt die Taschen-
lampe seines Handys an, bevor er
die Black Box betritt, die ihrem
Namen alle Ehre macht. Denn in
dem Veranstaltungssaal in Euro-
pas größtem Kulturzentrum, dem
Gasteig in München, ist es stock-
finster. Dies will Hofmann än-
dern, weshalb er nun quer durch
den Raum tigert, hierhin und dort-
hin leuchtet, ehe er nach einigem
Suchen endlich den Schalter ent-
deckt und das Licht anknipst.

Dass der 52-Jährige den Schal-
ter nicht auf Anhieb findet, mag
zunächst überraschen. Schließ-
lich ist Hofmann einer der neuen
„Hausherren“ im Gasteig – einer-
seits. Andererseits sind seine Mit-
streiter und er erst vor einigen Wo-
chen in den riesigen Gebäude-
komplex im Stadtteil Haidhausen
eingezogen, der seit fast zwei Jah-
ren leer steht.

Doch das soll sich nun ändern:
In dieser Woche werden die ersten
Musikerinnen, Künstler, Theater-
ensembles und andere Kreativ-
schaffende circa 100 Räume im

Gasteig beziehen – vom großen
Saal bis zur kleinen Kammer. In
den folgenden Monaten soll sich
der Gasteig dann für alle öffnen:
Veranstaltungen vom Konzert bis
zur Lesung werden hier stattfin-
den, dazu kommen Bars und Res-
taurants, es wird getanzt und ge-
feiert, aber auch Ausstellungen,
Kunstinstallationen und Kultur
für Kinder sind geplant. Kurzum,
es zieht wieder Leben ein auf den
circa 80 000 Quadratmetern. Und,
wenn es nach Till Hofmann geht,
überdies Kreativität, Experimen-
tierfreude und kulturelle Vielfalt.

„Die Black Box zum Beispiel ist
der vielseitigste Raum im Gas-
teig“, sagt der 52-Jährige und
blickt wie ein Kind vorm Weih-
nachtsbaum durch den nun er-
leuchteten Saal. „Hier kann ge-
tanzt werden und jede Form von
Theater stattfinden, aber auch Fu-
sion-Jazz-Konzerte, Clubabende
mit Technomusik oder vielleicht
sogar ein Boxkampf.“ Und genau-
so facettenreich soll es nicht nur
in der Black Box, sondern im gan-

Ein Passauer bringt wieder Leben in den Gasteig
Auf 80 000 Quadratmetern soll vom Konzert bis zum Boxkampf alles möglich sein – Diese Woche startete Till Hofmanns Zwischennutzung

zen Gasteig zugehen – das wün-
schen sich zumindest Till Hof-
mann und seine Mitstreiter, die
hier eine kulturelle Zwischennut-
zung im XXL-Format auf die Beine
stellen. Der Arbeitstitel: „Fat Cat“.

Wie der aus Passau stammende
Kleinkunst-König Till Hofmann
sowie Barbara Bergau, Nepomuk
Schessl und Michi Kern – sie alle
sind feste Größen im Münchner
Kulturbetrieb – auf die fette Katze
als Namensgeber gekommen
sind, dazu später. Zunächst zur
Vorgeschichte, die im Juli 2015
mit einem Stadtratsbeschluss zur
Generalsanierung des 1985 eröff-
neten Kulturzentrums beginnt.

Nach mancher Planungspanne
sowie einigem Hin und Her wird
Ende 2020 entschieden: Die Reno-
vierung darf höchstens 450 Millio-
nen Euro kosten und wird an
einen Investor vergeben. Knapp
ein Jahr später eröffnet in Send-
ling das Gasteig-Interimsquartier,
worauf am leergeräumten Stand-
ort in Haidhausen alles bereit ist
für den Start der Bauarbeiten –

eigentlich. Doch dann wird im Ja-
nuar 2023 bekannt, dass die Stadt
keinen Investor findet, weshalb es
nun eine komplette Neuplanung
braucht. Und das wird dauern –
mindestens bis 2024.

Damit der Gasteig bis dahin
nicht verwaist bleibt, hat der
Stadtrat eine Zwischennutzung
beschlossen und damit im Febru-
ar jenes Fat-Cat-Quartett betraut
– vorerst bis Ende 2023. „Das
Schlimmste wäre doch, wenn all
die Räume weiter leer stehen“,
sagt Till Hofmann. Und das in
München, wo die horrenden Mie-
ten vielen Kulturschaffenden das
Leben erschweren und laut Hof-
mann dazu geführt haben, dass in
den letzten 25 Jahren ganze 20
freie Theater aufgeben mussten.
Oder wie er es formuliert: „Die
wurden weggentrifiziert.“

Wie groß der Bedarf an Ateliers,
Probenräumen und Auftrittsmög-
lichkeiten in der hiesigen Kultur-
szene ist, zeigte sich nach einem
öffentlichen Aufruf der Fat-Cat-
Betreiber. „Da sind sehr gute Sa-

chen reingekommen“, sagt Till
Hofmann. „Und richtig viele.“
Nun ist es an ihm und seinen Mit-
streitern, aus diesem reichhalti-
gen Angebot eine passende Mix-
tur zusammenzustellen, wobei
vor allem die freie Szene, soziale
Initiativen und Kreativschaffende
berücksichtigt werden sollen. Das
Ziel sei, so Hofmann, 50 bis 60
Prozent soziokulturelle Nutzung,
für die man vergleichsweise nied-
rige Mieten verlange. „Der Rest
wird kommerzielle Nutzung sein.“

„Fat Cat“ ist im Englischen auch
eine Bezeichnung für einen rei-
chen Bonzen. Zudem gibt es den
„Fat Cat Day“ – jener Tag, an dem
ein Topmanager bereits so viel
verdient hat wie ein durchschnitt-
licher Arbeiter im ganzen Jahr.
„Da ist schon ein bisschen Ironie
dabei“, sagt Till Hofmann über
den Arbeitstitel, der sich verfestigt
hat. In erster Linie sei damit aber
das riesige Gasteig-Gebäude ge-
meint. „Denn das“, sagt Hofmann,
„liegt ja wie eine fette Katze über
der Stadt.“ Patrik Stäbler

Rund 274 000 Menschen haben
in diesem Jahr die Leipziger Buch-
messe besucht. Die Leser und Le-
serinnen hätten sich ihre Messe
nach drei Jahren Corona-Zwangs-
pause „zurückerobert“, erklärte
Direktor Oliver Zille. Karin
Schmidt-Friderichs vom Börsen-
verein erklärte, nach drei Jahren
schmerzvoller Pause habe sich die
Messe „erneut als bedeutendes
Forum für die Branche und öffent-
liche Bühne für Bücher und das
Lesen“ gezeigt. Martin Buhl-Wag-
ner, Geschäftsführer der Leipziger
Messe, sprach von einem „großen
Fest der Literatur“. − afp

274 000 Gäste
beim „Fest

der Literatur“

Das ist nicht der Jubel über die Vollendung des „Rings“, es ist ein Sinnbild für eineMenschheit in Verblendung: Siegfried (Michael Heim) stürzt sich

in die neue Liebe mit Gutrune (Peggy Steiner), die Gibichungen hinter ihren VR-Brillen finden’s herrlich. Gott Wotan ist nur noch Statue. − Foto: Litvai

Mit 300 Fans feiern Lonely Spring im Passauer Jugendzentrum Zeughaus ein Heimspiel auf der Bühne, wo sie

schon vor zehn Jahren standen. Im Vordergrund die Zwillinge Simon (l.) und Jules Fuchs. − Foto: Meisenberger

Till Hofmann und sein Team haben

sich durchgesetzt mit ihrem Zwi-

schennutzungs-Konzept für den

Münchner Gasteig, das größte Kul-

turzentrum in Europa. Der Name

stammt übrigens von dem Flur-

stück, auf demdasGebäudeerbaut

wurde. Der „gache Steig“ verbindet

Haidhausen mit der Münchner Alt-

stadt. − Foto: Stäbler
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